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Büchler, A., Ph. D., Studies in sin and atonement in the 
rabbinic literature of the first century (Jews' college 
publications No. 11). Oxford 1928, University press. 
(XV, 461 S. gr. 8.) 12,6 $. 

In 5 Kapiteln bietet Büchler rabbinisches Material, vor- 
nehmlich aus dem ersten Jahrhundert n. Chr., zu dem 
Thema Sünde und Sühne. Im ersten Kapitel sammelt er 
Stellen, die den Grund der verpflichtenden Kraft der Thora 
darlegen. Der Wille Gottes, des Königs Israels, dem 
Volke Israel im Sinaibund auferlegt oder mit einem Eid zu 
halten geboten, von Israel für alle Zeiten übernommen, 
oder der Sinaibund als zweiseitiger Vertrag, gelegentlich 
auch die Erlösung aus Ägypten, die das Recht Gottes, an 
Israel Forderungen zu stellen, begründet, all das ist 
Grundlage der Gehorsamsforderung. Im Anschluss daran 
werden die Ausdrücke Gott — König, Israel — Knecht, das 
„Joch” des Himmelreiches und der Thora dahin erläutert, 
dass sie kein Sklaven-, sondern ein Untertanenverhältnis 
bezeichnen, Gott ist nicht Tyrann, sondern König und 
Vater. Praktische Konsequenzen dieser Grundlage, Beur- 
teilung von Parteilichkeit und Schmeichelei als „Bruch des 
Bundes”, schärfste Verurteilung von Sünden gegen den 
Nächsten, in denen so getan wird, als sähe Gott nicht alles, 
werden darauf erörtert. Das zweite Kapitel, „Gott dienen 
aus Liebe oder Furcht und die rechte Haltung zum Leiden”, 
hängt mit dem Thema des Buches nur lose zusammen. 
Anschliessend an eine Diskussion aus dem 1. Jahrh. n. Chr. 
darüber, ob Hiob Gott aus Furcht oder Liebe diente, wird 
ausführlich der wichtige Beweis erbracht, dass Furcht oder 
Liebe zu Gott als zwei verschiedene Motive des Handelns 
und die Furcht als das niedrigere Motiv schon sehr früh 
von den Rabbinen behandelt sind. Daran schliesst sich 
eine Erörterung der Haltung älterer Rabbinen dem Leid 
und Tod gegenüber an, die in der vorbehaltslosen Unter- 
werfung unter Gottes Willen ihre Liebe zu Gott zeigten — 
wer Gott aus Furcht dient, lehnt sich gegen vermeintlich 
unverdiente Züchtigungen auf. Das 3. und 4. Kap. handelt 
von der verunreinigenden Wirkung der Sünde, Die Erör- 
terung der mannigfachen, mit dem Bild von rein und un- 
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rein zusammenhängenden Wendungen dient einmal dem 
Nachweis, dass Sünde im A. T. und bei den Rabbinen das 
Land Israel, den Tempel, den Menschen moralisch, 
nicht levitisch verunreinige (hellenistisch beeinflusste 
Schriften führen den Unterschied Leib-Seele — die Sünde 
verunreinigt die Seele, ein), zum andern will B, nachweisen, 
dass in den mannigfachen Vorstellungen von Reinigung von 
der Sünde die moralische Seite (Busse, Wiedergutmachung) 
die entscheidende ist. Das letzte Kapitel endlich bespricht 
rabbinische Erörterungen über die Vergehen gegen den 
Nächsten, die, im Anschluss an Lev. 4 und 5, ein Schuld- 
oder Sündopfer erfordern; die Bedeutung vorangehenden 
Wiedergutmachens und die eines freiwilligen Schuld- 
bekenntnisses werden nachdrücklich in das Licht gestellt, 
ebenso, dass nicht das Opfer als solches sühnt, sondern 
Gott es ist, der vergibt. Auch auf die sonst wenig be- 
kannte seelsorgerliche Wirksamkeit des diensttuenden 
Priesters fällt bei dieser Gelegenheit Licht. 

„Studien“ nennt B. sein Buch und mehr gibt er auch 
nicht. Er bietet regelrechte Exegese, auch sprachlicher 
Art, von einer Reihe von Nachrichten über Rabbinen 
des 1. Jahrh. In der Beschränkung auf diese Zeit und der 
sorgfältigen Besprechung der einzelnen Stellen liegt der 
einzigartige Wert dieses Buches. Es steht damit in der 
Reihe der in dem letzten Jahrzehnt zahlreicheren Werken 
über das ältere, tannaitische Judentum und zur rechten 
Würdigung des nt. Spätjudentums ist B.s Buch einfach un- 
entbehrlich. Seine Ausführungen stehen in deutlichem 
Gegensatz zu der Darstellung der Religion des Judentums, 
wie sie klassisch W. Bousset vertreten hat. Man ist gerade- 
zu immer wieder erstaunt, wie arm Boussets Buch ist im 
Vergleich zu dem, was zum theologischen Durchdringen 
des Rabbinismus und zum Erfassen seines zwiespältigen 
Charakters geleistet werden muss und kann. Trotzdem 
Büchler in dieser Richtung mehr bietet, bleibt auch bei ihm 
manches offen. Einmal bringt er nur Material zu seinem 
Thema und hat auf systematische Durcharbeitung und 
Darbietung absichtlich verzichtet. Dazu sind aus dem 
grossen Gebiet von Sünde und Sühne nur einige bestimmte 
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Fragenkreise herausgegriffen und anderes, entfernter 
Liegendes hineingenommen (Kap. 2) — offenbar besonders 
das, was die ethische Hoheit des Spätjudentums zeigen 
kann. Gerade hier wird das stärkste Bedenken wach. 
Wenn Kap. 1 ausführlich von dem Verhältnis des Menschen 
als eines Knechtes gegenüber Gott als dem König ge- 
sprochen wird: Knecht = Untertan, nicht Sklave, Gott nicht 
Tyrann, und auf den Vaternamen Gottes hingewiesen wird, 


wenn Kap. 2 Furcht einerseits als Ehrfurcht, andererseits, 


der Liebe gegenübergestellt, als minderwertig erscheint, 
wenn S. 168 mit wenigen Stellen die Meinung endgültig 
abgetan wird, die Rabbinen hätten ein Konto der guten 
und bösen Werke Gott vorgehalten, wenn S. 191 von dem 
hohen Niveau der rabbinischen Moral gesprochen wird, die 
sich in dem schweigenden Hinnehmen eines gewaltsamen 
Todes als göttlicher Strafe für eine kaum merkbare Sünde 
zeigt, so ist doch zu fragen: ist das der einzige Klang, der 
uns aus rabbinischem Schrifttum entgegenklingt? Zeigt 
nicht der Bericht vom Sterben des R. Jochanan b. Zak- 
kai Furcht, Angst vor dem Gericht, ist der grosse Ernst, 
der an den S. 191 gemeinten Stellen und sonst deutlich zu- 
tage tritt, vor falscher Skrupelhaftigkeit geschützt, sprechen 
die Rabbinen nicht doch auch von einem Abwägen guter 
und böser Taten, ist nicht über die Ethik des Spätjuden- 
tums auch noch anderes zu sagen? 

Das Spätjudentum steht unter dem Einfluss der Offen- 
barung Gottes im A.T., das macht Büchler uns wieder aufs 
neue eindrücklich, es kennt Liebe zu Gott, Freude an der 
Thora — aber diese Wirkung des A.T. ist von anderen 
Gedanken gekreuzt. Diese Doppelheit gehört zu seinem 
Wesen. Um der Wahrheit willen muss sie zur Sprache 
kommen. Büchler hat nur die eine Seite gezeigt, jeder, 
der auf dem Gebiet arbeitet oder etwas sucht, muss ihm 
dafür dankbar sein. Die christliche Theologie kann es sich 
aber nicht nehmen lassen, das ganze Bild des Spätjuden- 
tums sich zu erarbeiten — sie wird das Büchlersche Ma- 
terial dabei dankbar gebrauchen. 


W. Foerster- Münster i. W. 


Pahl, Th., Quellenstudien zu Luthers Psalmenübersetzung. 
Weimar 1931, H. Bölau. (X, 136 S. 4.) 22 Rm. 

Ein ausserordentlich wertvoller Beitrag zur Forschung 
auf dem Gebiete der Bibelübersetzung Luthers. Luther hat 
sich mit der Psalmenübersetzung von früh an eingehendst 
und immer erneut beschäftigt. Somit lässt sich von vorn- 
herein annehmen, dass die Durchforschung seiner Psalmen- 
übersetzungen in geschichtlicher Folge einen tiefen Ein- 
blick und neue Aufschlüsse über Luthers Arbeitsweise ge- 
währen. Der Vf. klärt die Frage nach den Quellen und stellt 
zugleich die Beziehungen zum hebräischen Urtext dar. Die 
Ergebnisse seiner Einzeluntersuchungen, die Frucht einer 
unendlich mühsamen Arbeit, stellt er am Schlusse zusam- 
men und gibt ein Bild des Verhältnisses zu den lateinischen 
Quellen und zum Urtext sowie zu den vorlutherischen 
Übersetzungen. In der letzteren, viel umstrittenen Frage 
kommt er zu dem Ergebnis, dass es „allgemein die ältere 
deutsche Tradition ist, die sich bei ihm bemerkbar macht, 
solange er noch nicht selbständig und frei an die deutsche 
Gestaltung der Bibel gehen kann. Bewusst wird er die tra- 
ditionelle Ausdrucksweise nicht angenommen haben: dazu 
schätzte er die alten anonymen Übersetzer nicht hoch genug 
ein”. Zu S.35 sei bemerkt, dass Luther Weim. Ausg. 40°, 
38,12 ausdrücklich auf Felix Pratensis verweist und dass 
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sich vermutlich auch hinter den dunkeln Worten Deutsche 
Bibel (Weim. Ausg.) 3, 536,14 sein Name verbirgt. 
Georg Buchwald-Rochlitz. 


Jedin, Hubert, Dr. (Privatdozent a.d. Univ. Breslau), Stu- 
dien über die Schriftstellertätigkeit Albert Pigges. 
(Reformationsgeschichtliche Studien und Texte. Heft 
55.) Münster i. W. 1931, Aschendorff (VII, 182 S. gr. 8.) 
9.60 Rm. 

Es ist nicht allzuviel, was die kirchlichen Handbücher, 

so auch M., Buchberger im kirchl. Handlexikon 1912, S. 

1494, über diesen niederländischen Theologen berichten. 

Man betrachtet ihn als einen Gesinnungsgenossen Grop- 

pers und Contarinis, als einen Vertreter der Lehre von der 

doppelten Gerechtigkeit wie diese, darum berufen, an den 

Verhandlungen mitzuwirken, die durch Religionsgespräche 

eine Vereinigung in den religiösen Wirren versuchten. Die 


. umsichtige, eindringende Studie entrollt uns nun ein. ganz 


anderes Bild. Geboren in Campen, studierte er zu Löwen 
unter Adrian von Utrecht, dem späteren Papst Hadrian VI. 
Später in Paris, kam er nach des letzteren Erhebung nach 
Rom als päpstlicher Kammerherr. Nach dem Tode Cle- 
mens VII. kehrte er nach Deutschland zurück und wurde 
Propst von St. Johannes in Utrecht; 1540 berief man ihn 
zur Teilnahme am Gespräch in Worms; auch am Regens- 
burger Gespräch nahm er teil, ohne eigentlich dazu berufen 
zu sein. 28. Dezember 1542 starb er in Utrecht. Worin 
beruht seine Bedeutung? Gewiss nicht in der Stellung zur 
Rechtfertigungslehre, er ist vielmehr einer der entschie- 
densten Vertreter des Papalsystems. Die Kirche, und zwar 
die Kirche, die organisch in dem sichtbaren Oberhaupt 
ihren Abschluss und ihre Krönung findet, ist nach ihm die 
einzige Trägerin der Wahrheit. Aller religiöser und poli- 
tischer Friede kann nur durch Unterwerfung unter den 
Papst sichergestellt werden. Dieser steht über allem, über 
Bischöfen und Konzil. Wie steht es aber mit der angeb- 
lichen Neigung zu einer Vermittlungstheologie? Hat er 
wirklich Gropper beeinflusst? In eingehender Unter- 
suchung wird nachgewiesen, dass davon keine Rede sein 
kann; nicht nur nicht hat letzterer nie Theologie studiert 
und konnte nicht zu den Füssen Pigges gesessen sein, 
sondern auch materiell. Die Vergleichung der beider- 
seitigen Theorien zeigt das zur Genüge. Pigge war eben 
doch semipelagianisch bestimmt; er kennt keinen Unter- 
schied zwischen justificatio prima und secunda; später 
lehrt er unter dem Eindruck der 2. Auflage von Calvins 
institutio eine Rechtfertigung durch die eine Gerechtigkeit 
Christi. Er starb zu früh; denn diese Rechtfertigungstheo- 
rie hätte in schärfsten Konflikt mit seiner Papaltheorie und 
seiner Anschauung von Tradition kommen müssen. Wäre 
die neue Erkenntnis imstande gewesen, die anderen An- 
schauungen zu brechen? Man fragt sich, wie wurde dieser 
Mann ein solch starrer Vertreter der obengenannten Theo- 
rien? Der Verfasser hebt mit Recht hervor, dass er sich 
nicht die geringste Mühe gibt, Luther zu verstehen; für ihn 
ist das Urteil feststehend, der Reformator hat ja die kirch- 
liche Einheit gesprengt, hat sich vom Haupt der Kirche 
getrennt. In seiner Jugend hatte Pigge astronomische und 
mathematische Neigungen; sollte es auch bei ihm zu einem 
inneren Bruch gekommen sein? Doch darüber wird man 
nie Klarheit gewinnen. 

Ist doch das Quellenmaterial über diesen Mann äusserst 
lückenhaft. Es war nichts Leichtes, seine Schriften — sie 
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sind vielfach noch ungedruckt — im päpstlichen Archive 
ausfindig zu machen. Sonst reden nur wenige von ihm. 
Die Arbeit ist ausgezeichnet durch tiefeindringende 
Studien, aber auch durch einen edlen Wahrheitssinn und 
eine fesselnde Darstellungsgabe. 
Schorn baum- Nürnberg. 


Kaitan, Theodor, D. (ehemaliger Generalsuperintendent 
von Schleswig), Erlebnisse und Beobachtungen, Zweite, 
durchgearbeitete Auflage. Gütersloh 1931, Bertels- 
mann. (IV, 372 S. gr. 8.) Kart. 12 Rm. l 
Kaftans Lebenserinnerungen erschienen zum ersten 

Male 1926 als Schrift des Vereins für Schleswig-Holsteini- 

sche Kirchengeschichte. Dass sie jetzt umgearbeitet einem 

weiteren Kreise zugänglich werden, freut gewiss viele, zu- 
nächst die Geistlichen, gleichgültig welcher Landeskirche: 
ein Mann, der bis ins hohe Alter kein anderes Ideal hatte, 
als der Gemeinde im Predigtamt zu dienen, kann ihnen 

Besonderes sagen. Es werden aber auch andere dafür 

dankbar sein. Die Tätigkeit eines Generalsuperintendenten 

schafft Gelegenheit, von hoher Warte aus viele der Dinge 
zu beobachten, die mit unserem Staat und mit unserer 

Kultur zusammenhängen und die sich oftmals zum Schaden 

des Volksganzen auswirken. Kaftan hat seine Selbstbio- 

graphie aus dem Gedächtnis gefertigt. Doch konnte er 
mancherlei Schriftliches verwenden. In den einen oder 
anderen Abschnitt sind auch Veröffentlichungen, die un- 
mittelbar nach den betreffenden Ereignissen entstanden 
sind, hereingenommen. Der erste Entwurf wurde vor dem 
Zusammenbruch gefertigt. Nach demselben wurde er um- 
gearbeitet. Man sieht deutlich, dass vieles gerade im Blick 
auf ihn die letzte Gestaltung erhalten hat. Der reiche In- 
halt dieser Lebenserinnerungen könnte in einer Bespre- 
chung, und wäre sie noch so ausführlich, nicht einmal an- 
gedeutet werden. Darum sei hier nur hervorgehoben, 
worin ihr Wert liegt. Zum ersten ist ein Beitrag zur Ge- 
schichte Schleswigs seit 1850 gegeben. Bis ins einzelne 
hinein ist gezeigt, wie es kam, dass Nordschleswig ver- 
loren ging. Wer es liest, denkt an den Osten Deutschlands 
und an den Südwesten. Die gleichen Fehler da und dort. 

Zum andern schafft dieses Buch die Möglichkeit, die Bin- 

dung der Kirche an den Staat in ihrer geradezu verhäng- 

nisvollen Auswirkung kennen zu lernen. Wer von den 

Geistlichen hat davon Genaueres gewusst, wer von den 

Gemeindegliedern hat solches auch nur geahnt? Kaftan 

hat vergeblich gegen die Fesselung angekämpft. In diesem 

Zusammenhang steht das Wort: „Gott kann auch Revolu- 

tionen brauchen in seinem Dienst.” Zum dritten redet in 

diesem Buch ein Mann zu uns, der ein Verständnis hat für 
die Konfessionsschule, Ihre Bedeutung hat er schon als 
Kandidat erkannt, als Hilfsgeistlicher und als Pfarrer hat 
er stets für sie grosses Verständnis an den Tag gelegt, als 

Schulrat konnte er sich nachdrücklich für sie einsetzen, als 

Generalsuperintendent erst recht. Wie er auf dem ersten 

evangelischen Kirchentag in Dresden für sie kämpfte, ist 

bekannt. Die Nachteile der geistlichen Schulaufsicht hat 
er lange vor ihrer Abschaffung eingesehen und zugestan- 
den. Was es um die Privatschule ist, welche Aufgaben 
ihr zukommen, warum sie gefördert werden muss, spricht 
er hier wieder aus. Er weiss, dass die alten Bildungsmög- 
lichkeiten des Volksschullehrerstandes durchaus nicht zu 
verachten waren. Seine Gegnerschaft gegen die pädago- 
gischen Akademien erscheint jetzt schon gerechtfertigt. 
Zum vierten ist das Buch eine Fundgrube pastoraltheolo- 
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gischer Weisheit. Ans Herz eines jeden Geistlichen dringt 
die Art und Weise, wie er sich auf die einzelnen Seiten des 
Predigtamtes vorbereitet, die Tätigkeit, die er überall ent- 
faltet, der Ernst, mit der er an alles herangeht, der Mut, . 
den er zeigt, ganz besonders sein Eifer für die Predigt. 
Dies die vier Punkte, in denen die Bedeutung dieser Le- 
benserinnerungen liegt. Welchem derselben kommt der 
grösste Wert zu? Doch wohl dem zweiten: Wenn die Kir- 
chengeschichte des 19. Jahrhunderts und des angehenden 
20. bis zum Zusammenbruch geschrieben wird, dann wird 
dieses Werk eine der Hauptquellen bilden für die schweren 
Schläge, die die Gebundenheit der Kirche an den Staat 
der Kirche zugefügt hat, aber auch für die Einsicht führen- 
der Kirchenmänner, die die Nachteile des Staatskirchen- 
tums wohl erkannten. Ja, es wird dieses Werk die Kirche 
entschuldigen. Die Kirche war der Arbeit, die sich seit 
Mitte des 19. Jahrhunderts in steigendem Masse an sie 
herandrängte, nicht gewachsen, weil die Fesseln, in denen 
sie der Staat hielt, sie nicht aufkommen liessen. 
Theobald- Nürnberg. 
Schomerus, H, W., Prof. D. theol., Indien und das Christen- 
tum, I. Teil: Indische Frömmigkeit. Halle (Saale), 1931, 
Buchhandlung des Waisenhauses G. m. b. H. (Francke- 
sche Stiftungen). 9 Rm. 

Die Missionswissenschaft ist immer wieder in Gefahr, 
zur blossen Missionsgeschichte — wie sie denn auch 
vielfach an den Universitäten unter der Kirchengeschichte 
mit eingereiht wird — oder zur Methodik des Mis- 
sionsbetriebes zu werden. Sie muss das natürlich beides 
auch sein, aber sie darf darüber ihre zentrale Aufgabe 
nicht vergessen, für die Auseinandersetzung mit den nicht- 
christlichen Religionen die Waffen zu schmieden. Nur 
dann leistet sie einen grossen Dienst für die Arbeit selbst, 
wenn sie die letzte Eigenart der fremden Religionen zu er- 
gründen versucht, und dann gleichzeitig zeigt, wie ihren 
Anhängern das Evangelium zu verkünden ist. So hat D. 
Graul, der Begründer der evangelischen Missionswissen- 
schaft, seine Aufgabe ganz besonders hier gesehen, wäh- 
rend manche seiner Nachfolger sich mehr auf die ge- 
schichtlichen und methodischen Arbeiten konzentrierten. 
Da ist es erfreulich, dass Schomerus in Halle mit ganzer 
Energie an jene Tradition Grauls wieder angeknüpft hat 
und zu solcher Auseinandersetzung anleiten möchte. Das 
zeigt auch das oben genannte neue Werk von Schomerus. 
Er selbst charakterisiert das Buch in der Vorrede: 
„Der erste Teil bietet also nicht eine Geschichte oder eine 
systematische Darstellung der indischen Religion, sondern 
soll vor allem zeigen, was für religiöse Kräfte auch heute 
noch im indischen Volke vorhanden und wirksam sind“ (III). 
Dass er dieses Programm durchzuführen versucht, zeigen 
schon die einzelnen Kapitel-Überschriften:; Die gegen- 
wärtige religiöse Lage in Indien (I), Einige treibende Kräfte 
in der indischen Religion (II), Indische Frömmigkeit: (II), 
Mittel und Wege zur Erlösung in der indischen Religion 
nach Theorie und Praxis (V), Die Gottesauffassung in In- 
dien und bei Jesus (VI), Religion und Sittlichkeit. Ihr Ver- 
hältnis zueinander in der indischen Religion (VII) usw. Bei- 
gegeben ist dann als 11. und 12. Kapitel die Übersetzung 
von zwei Dichtungen indischer Dichterinnen. Der grösste 
Teil der Aufsätze ist schon früher an anderer Stelle ver- 
öffentlicht. Trotzdem wird man dankbar sein, dass man 
diese oft schwer zugänglichen Aufsätze jetzt beisammen in 
einem Buche hat. Freilich hat das auch zur Folge, dass 
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man immer wieder auf Wiederholungen stösst. — Auf 
Schritt und Tritt merkt man, dass dem Verfasser, wie 
wenigen Kennern des Hinduismus, die Quellen zur Ver- 
fügung stehen. Ist er doch in der glücklichen Lage, dass er 
eine der Volkssprachen, die besonders reich an religiöser 
Literatur ist, das Tamulische, beherrscht. Auf der anderen 
Seite spürt man missionarischen Geist, der nicht berichten 
kann, ohne sofort Vergleiche anzustellen und die Unter- 
schiede aufzudecken. So kann das Buch sicherlich zu wirk- 
lichem Verständnis des Hinduismus helfen. Es wird um so 
mehr willkommen sein, weil wir ja auch in der Heimat in 
der Auseinandersetzung mit der indischen Gedankenwelt 
stehen. 

Gerade die Dankbarkeit gegen den Verfasser aber ver- 
anlasst mich, einige Fragen hinzuzufügen. Die Tatsache, 
dass der Buddhismus aus Indien später fast ganz verdrängt 
worden ist und jetzt nur in Ceylon, Hinterindien und Ost- 
asien eine dominierende Rolle spielt, bestimmt Schomerus, 
mit vielen anderen Forschern die indische Religions- 
geschichte in drei Abschnitte einzuteilen: Vedismus, Braha- 
manismus und Hinduismus. Ist es nicht richtiger, von vier 
Perioden zu reden und in dieser Entwicklungslinie stets 
auch den Buddhismus und Jainismus mitzusehen? Diese 
Periode würde dann der Abschnitt sein, in dem der 
spekulative Trieb, der im Brahmanismus so gewaltig sich 
hat entfalten können, sich erschöpft hat und in metaphy- 
sischem Agnostizismus endet. Wäre von da aus nicht 
besser der neue Durchbruch des religiösen Sinnes der in- 
dischen Seele verständlich, wie er uns in der Bhakti- 
frömmigkeit begegnet? Ist nicht zugleich diese ganze Ent- 
wicklung als ein Sieg der dravidischen Eigenart zu wür- 
digen, darf man im heutigen Südindien noch von ari- 
scher Frömmigkeit reden? — Vermisst habe ich eine 
Darstellung der Frömmigkeit von Gandhi, Tagore usw. 
Aber ich vermute, dass Schomerus diese Ausführungen in 
die nächsten Hefte verwiesen hat. Man kann nur wünschen, 
dass diese Bändchen, die den Titel: „Das Ringen des 
Christentums um das indische Volk" und „Das Eindringen 
indischer Gedanken in das Herrschaftsgebiet des Christen- 
tums” tragen werden, bald erscheinen. 

C. Ihmels- Leipzig. 
Knak, Siegfried, D. (Direktor der Berliner Missionsgesell- 
schaft), Zwischen Nil und Taielbai. Eine Studie über 

Evangelium, Volkstum und Zivilisation am Beispiel 

der Missionsprobleme unter den Bantu. Berlin NO 43, 
(XV, 328 S. gr. 8.) Kart. 7 Rm. 


ist noch 


Heimatdienstverlag. 

Die deutsche evangelische Heidenmission 
immer der Anwalt des schwarzen Mannes gewesen, wo es 
galt, ihm sein Lebensrecht zu wahren gegen die Kolonial- 
mächte und ihre Vertreter mit ihren vernichtenden An- 
sprüchen. Früher war das noch auf einzelne Stammes- und 
Missionsgebiete — vorzugsweise in Westafrika — be- 
schränkt; heute nimmt die Aufgabe weltweite Ausmasse 
an und auch die Mission muss „in Kontinenten denken”. 
Die Berliner Missionsgesellschaft hat nun seit nächstens 
100 Jahren ihr ganz überwiegendes Schwergewicht in Süd- 
und Ostafrika zwischen Nil(quellen) und Tafelbai gehabt. 
Einige ihrer Leiter haben Werke über Schwarz und Weiss 
in Afrika veröffentlicht, die eine nachhaltige Wirkung ge- 
habt haben und noch haben werden. Zu Wilde, Glüer und 
Weichert gesellt sich nun D. Knak mit einem gedrängt 
vollen Werk, das an Herzenswärme, Liebe zum schwarzen 
Mann, Sachkunde, Freimut, Gründlichkeit und Überlegt- 
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heit des Urteils einem Führer der deutschen evangelischen 
Heidenmission alle Ehre macht. 

Die Fülle der gezeigten und besprochenen Fragen ist 
überwältigend. Sie sind alle miteinander in eine ent- 
scheidende Stufe getreten und betreffen das afrikanische 
Volk, Bantu-Afrika, im Ganzen. Dass der schwarze Erd- 
teil im raschesten Übergang von seinem Binnenleben zum 
Tummelplatz des Weltverkehrs begriffen ist, dass dadurch 
jedes Stück des Erdteils und jede Faser seiner Völker um- 
gewandelt wird, glaubt jedermann, auch wem die eigene 
Anschauung versagt ist. Was wird das Ergebnis des Zu- 
sammenstosses zweier Welten und des Ringens zwischen 
Kapitalmacht und Bantutum sein? Wird das alte Afrika 
mit seinen Landeskindern untergehen, auch das Gute, was 
sie hatten? Soll die Mission noch dazu helfen, mit ihren 
z. T. glänzenden Schulanstalten, ihrer Botschaft der Frei- 
heit, ihrer Hebung der Rassen, ihrem Bund mit frommen 
oder wenigstens zugänglichen Staatsmännern? Ist Auf- 
lösung der alten Verbände recht und gut, und ein neues 
Wesen, das dann sich nur dem europäischen Kulturgut an- 
gleichen kann? Individualisierung bedeutet in solchem 
Fall in Afrika nur Vereinsamung, „Persönlichkeitsbildung“ 
Zerschlagung des Volkstums auch mit seinem Halt für den 
Schwachen, und somit Untergang für Ungezählte nach 
Leib und Seele. Kann die Mission dieser Entwicklung, an 
der sie in bester Absicht ein Jahrhundert lang mitgear- 
beitet hat, nun in den Arm fallen und die Fluten des Nils, 
nachdem er die Stromschnellen überwunden hat, wieder 
rückwärts lenken? 

Zweifellos ist die deutsche Mission immer bereit, von 
den Umständen zu lernen, und ihre Verfahrungsweise der 
Lage anzupassen, auch wo es die ernsteste Neubesinnung 
und Umstellung gewohnter Grundlinien erfordert. Kein 
Leser dieses Buches, der nicht von dem Ernst der Lage 
erschüttert wäre und willig, das Äusserste zu tun und dem 
Ruf der Führer zu folgen! In diesem Sinn darf weithin 
Übereinstimmung angenommen werden. 

Aber ein Kapitel, das starken Widerspruch erwecken 
wird und auch einigermassen aus dem Rahmen des Werkes 
herausfällt, ist die Widmung an D. Gutmann aus Moschi 
(S. 143—174). Von dessen wuchtigen Kampfesrufen und 
seiner Unbeugsamkeit ist Knak aufs tiefste beeinflusst. 
Auch wo er „mehr als ein Fragezeichen hinter seine Deu- 
tung setzt” (S. 166), von „seiner oft sehr eigenartigen 
Schriftauslegung" (S. 173) redet, oder sonstige Einseitig- 
keiten nicht mitmacht, stellt sich D. Knak doch fast rück- 
haltslos auf den Boden von D. Gutmanns Ideen. Da hier 
nun ab und zu Luther, noch öfter „das Luthertum” als 
Rückhalt herangezogen wird, macht das die Frage auch 
für andere Leute lebendig, wiewohl oft ein Zusammenhang 
mit Dr. Martinus nicht zu entdecken ist, oder das Gegen- 
teil vertreten werden kann. „Verchristlichung der Volks- 
sitte” als Ziel der allein richtigen Missionsarbeit (S. 170) 
dürfte doch dem Sinn des Reformators kaum volle Genüge 
leisten. Jedenfalls treffen diese ostafrikanischen Ge- 
dankengänge auf kein anderes Missionsfeld zu. 

Der Festlegung der lutherischen Mission auf die 
„ewigen göttlichen Bindungen” im Gutmannschen Sinn 
entspricht als Kehrseite eine scharfe Ablehnung der „pie- 
tistischen” Missionsarbeit in ihrem Ausgangspunkt und 
ihrem Ziel nebst allem, was dazwischen eingeschlossen ist. 
Nicht alle werden hier mitgehen können. 

Aber jedenfalls ist es gut, dass diese grundsätzlichen 
Fragen erst klar und scharf herausgearbeitet werden, da- 
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mit sie um so rascher erledigt sind und man wieder an die 
Arbeit kommt, zu der die Schlusskapitel in Knaks Buch 
„Die Jugend", „Der städtische Eingeborene“, „Der Anteil 
der Mission an der Politik” wieder stark locken. 
Das Buch als Ganzes muss stark erwogen werden, auch 
wo es Widerspruch findet. 
Wilh. Müller- Zavelstein. 


Lewy, Hans, Sobria Ebrietas. Untersuchungen zur Ge- 
schichte der antiken Mystik. (Beihefte zur Zeitschrift 
für die neutestamentliche Wissenschaft und die Kunde 
der älteren Kirche, herausgegeben von H. Lietzmann, 
Beiheft 9.) Gießen 1929, Töpelmann. (174 S. gr. 8.) 
12 Rm. 

Der Begriff des „nüchternen Rausches” wird zunächst 
bei Philon untersucht, bei dem er „einen mystischen Zu- 
stand bezeichnet, der nur durch Vereinigung des rein 
geistigen Elements im Menschen mit dem göttlichen Wesen 
erreicht werden kann. Diese Verbindung setzt eine streng 
asketische, nur der Erkenntnis geweihte Lebensführung 
voraus und geschieht durch einen Gnadenakt Gottes, der 
sich unmittelbar oder auf dem Wege über die zwischen 
ihn und den Menschen gestellten Wesen Logos und So- 
phia den auserwählten Sterblichen mitteilt.“ Darauf 
werden zahlreiche Parallelen aus der griechischen Litera- 
tur angeführt, die als solche zeigen, daß es der griechische 
Prophetismus und die griechische Mystik, die ihre Wur- 
zeln in der Dionysosreligion und in der Orphik haben, 
sind, die auf Philons Vorstellungen und seine Bilder- 
sprache zweifellos eingewirkt haben. Trotzdem wird 
meine Ableitung der Pneumalehre, zu der das Motiv der 
sobria ebrietas mit gehört, aus der griechischen Mystik 
{vgl. mein Buch: Der Heilige Geist 1919 und Pneuma hagion 
1922) abgelehnt, was nur dadurch gelingt, daß der Ver- 
fasser eine unmittelbare Einwirkung der alten Dionysos- 
religion auf Philon für ausgeschlossen erklärt und die 
dafür sprechenden philonischen Termini als rein formale 
Übernahme dieses Vokabelschatzes aus Platon angesehen 
wissen will, als ob Philon nicht mehr gewußt habe, 
welchen sehr konkreten Bedeutungsgehalt diese Begriffe 
bei Platon hatten. Ich lege auf eine „direkte Kon- 
tinuität zwischen Philon und der dionysischen Volks- 
religion” gar keinen Wert, denn das hieße mit einem 
primitiven Entwicklungsbegriff arbeiten, wie ich ihn nie 
gehabt habe, und die Kritik, die der Verfasser, der meine 
Bücher reichlichst ausgeschlachtet hat, an meinen For- 
schungen übt, gelingt ihm nur durch eine Verengung der 
von mir absichtlich recht weit gehaltenen Begriffe. Wenn 
er nun in die gnostische und hermetische Literatur hinein- 
greift und hier die „Herkunft“ des philonischen Motivs 
findet, so hat er doch damit die Frage nach dem Ursprung 
nicht beantwortet; er hat nur feststellen können, daß 
Philon und die Gnostiker aus gemeinsamen Quellen 
schöpften. Wo aber diese Quellen liegen, bleibt immer 
noch im Dunklen. Das Haupthindernis, Philons Lehre von 
der nüchternen Trunkenheit im letzten Grunde aus der 
Dionysosreligion abzuleiten, sieht L. darin, daß der Gegen- 
begriff zur sobria ebrietas der durch den Wein verursachte 
Rausch ist. Nun haben wir aber überall da, wo der 
Dionysoskult zur Mysterienreligion mit spekulativem Ge- 
halt wird und wo die Orphik ins Philosophische sich 


erhebt, denselben Gegensatz. Schon ein Heraklit, dessen. 


Lehre ich als durch und durch orphisch gekennzeichnet 
habe (vgl. mein Buch Denkformen, S. 72 ff.), kämpft gegen 
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die betrunkenen Bakchen und gegen die Mysterien, die in 
unheiliger Weise begangen werden, um ihnen dann sein 
Mysterium, seine Logoslehre gegenüber zu stellen. Das- 
selbe haben wir bei Platon, der gegen die Ekstase durch 
Weingenuß kämpft (Pol. 571 C ff., Der Heil. Geist 194 ff.), 
aber ihr eine andere durch göttlichen Anhauch bewirkte 
Begeisterung gegenüberstellt. Ebenso verfährt Philon mit 
den Mysterien, die er als heidnischen Kult mit harten 
Worten verurteilt und in ihnen die Quelle aller möglichen 
Auschweifungen sieht, was ihn aber gar nicht hindert, 
gerade die Sprache der Mysten zu gebrauchen und sich 
selbst ebenso wie Moses und alle heiligen Figuren der 
Bibel als Mysten darzustellen und die Bibel selbst als 
einen Hieros Logos im Sinne der Mysterienreligion und 
der Orphik aufzufassen. Am deutlichsten wird die Sache, 
um die es sich handelt, in der urchristlichen Literatur. L. 
führt selbst Ephes. 5, 18 an: „Darum werdet nicht unver- 
ständig, sondern sucht zu verstehen, was des Herrn Wille 
ist. Und berauscht euch nicht mit Wein — das ist unsitt- 
lich —, sondern werdet des Geistes voll...“ Hier möchte 
ich fragen, warum denn die Christen, die des Geistes voll 
werden sollen, beim Abendmahl Wein trinken? Ich 
würde darauf antworten: Weil der Wein als Erreger der 
Ekstase und der höheren pneumatischen Kräfte aus dem 
Dionysoskult stammt und von alters Träger des Pneumas 


‚ist. Ohne eine Linie bis in den Dionysoskult hinein zu 


ziehen, ist doch die ganze Symbolik unverständlich. Da 
wo L. auf die philosophische Deutung des christlichen 
Albendmahls durch die Alexandriner — Fleisch des Herrn 
essen und sein Blut trinken gleich die Lehren und Werke 
des Logos aufnehmen, sich an seiner Weisheit sättigen 
usw. — zu sprechen kommt, erklärt er: 

„Mit der Übertragung dieser Metaphern, die bei Philon 
aus der biblischen Beschreibung kultischer und historischer 
Realitäten zur Bezeichnung geistiger Vorgänge entnommen 
worden waren, auf die Schilderung des kultischen Mahls 
der Kirche wurde die von Philon vorgenommene spirituelle 


" Umdeutung der biblischen Vorstellungen bis zu einem ge- 


wissen Grade wieder rückgängig gemacht. Sogar auch die 
uEdn vnpdkıos, die als Bezeichnung eines mystischen und 
daher letztlich unsagbaren Zustandes nie zur Beschreibung 
von Vorgängen der materiellen Welt herangezogen werden 
konnte, trat durch die Fixierung an das kultische Ritual 
doch wenigstens zur realen Sphäre in Beziehung‘. (S. 
114, 1.) 

Hier ist Philon auch von „kultischen und historischen 
Realitäten” ausgegangen. Diese aber sollen „biblische” ge- 
wesen sein. Bei den Urchristen aber ist gewiß der Genuß 
von Fleisch und Blut des Heilands nicht „biblisch”; denn 
wo käme so etwas im Alten Testamente vor? Warum soll 
nun bei Philon die Quelle seiner Vorstellungen von der 
sobria ebrietas ganz wo anders liegen als bei diesen seinen 
christlichen Zeitgenossen? L. verweist auch auf das Alte 
Testament, in dem „zwar die Wirkung der Ekstase oft (?) 
mit der eines Rausches verglichen wird (vgl. Jer. 23,9: „Ich 
war .. . wie ein Mann, der vom Wein überwältigt ist‘), 
aber niemals der Rauschzustand selber als ein Zustand der 
Vergottung betrachtet” wird. Eine Herleitung des Motivs 
aus dem Alten Testament aber hält er mit Recht für 
unmöglich. 

Die alt- und neutestamentlichen Stellen sollen nun den 
Kirchenvätern die Möglichkeit gegeben haben, „diesen Zu- 
stand der Geisterfülltheit mit dem philonischen Terminus 
von der göttlichen und nüchternen Trunkenheit zu bezeich- 


91 


nen'.: Origenes nimmt den philonischen Begriff mit seinem 
Bedeutungsgehalt auf, und so geht er in den Sprachschatz 
der alexandrinischen Theologen ein. Eine reiche Ausbeute 
bieten die Schriften des Origenes selbst, dann die des 
Eusebios, Gregor von Nyssa und in der lateinischen Pa- 
tristik Cyprian, Ambrosius und schließlich Augustinus, der 
die Verbindung zur mittelalterlichen Mystik herstellt. 

Die ganze, sorgfältig durchgeführte Arbeit zeigt von 
neuem, wie außerordentlich fruchtbar für das Verständnis 
der Entwicklung religiöser Ideen und religiösen Lebens von 
der Antike durch das Christentum der älteren Zeit bis ins 
Mittelalter hinein die Einzelforschung über bestimmte ein- 
zelne Begriffe und ihre sich allmählich wandelnde Be- 
deutung werden kann. Hans Leisegang- Jena. 


Wobbermin, Georg (Dr. theol, et. phil, Prof. in Göttingen), 
Richtlinien evangelischer Theologie zur Überwindung 
der gegenwärtigen Krisis (Studien zur systematischen 
Theologie, Heft 3). Göttingen 1929, Vandenhoeck u. 
Ruprecht. (145 S. gr. 8.) 7.50 Rm. 

Wie schon der Titel des Buches anzeigt, will W. über die 
gegenwärtige Krisis der Theologie hinausführen. Und zwar 
sucht er dies nach dem einleitenden Kapitel dadurch zu er- 
reichen, dass er den in sie eingedrungenen Historismus und 
Psychologismus bekämpft, ohne doch die berechtigten Mo- 
mente und Motive beider zu verkennen, wie das seitens der 
dialektischen Theologie geschieht. Eınmal muss unter Berück- 
sichtigung der Religionsgeschichte ein allgemeiner Religions- 
begriff gebildet werden, bevor das Wesen des Christentums 
bestimmt wird. Sodann ist zwischen der Religion und ihren 
vorstellungsmässigen Ausdrucksformen zu unterscheiden, 
und zwar mit Hilfe der Einsicht in die psychologische 
Struktur des religiösen Bewusstseins. Beides leistet die re- 
ligionspsychologische Theologie, die sich auf der Linie von 
Luther zu Schleiermacher und über ihn hinaus bewegt. 
Denn Schleiermacher hat eine Reihe von reformatorischen 
Momenten der Vergessenheit entrissen, die heute wieder 
verloren zu gehen drohen. Das wird gezeigt durch den 
Hinweis 1. auf seine theologische Grundeinstellung gegen 
Orthodoxie und Rationalismus, 2. auf seine Forderung, das 
Wesen der christlichen Religion aus ihren eigenen Motiven 
heraus zu bestimmen unter Ausschaltung der Spekulation, 
3. auf seinen Religionsbegriff, 4. auf seine Erkenntnis der 
Wechselbeziehung von Glaubensinhalt oder -gegenstand 
und Glaubensakt (fides quae und quae creditur), 

Dieser letztere Punkt, der bekanntlich in W.s Theologie 
eine grosse Rolle spielt, wird besonders in den drei letzten 
Kapiteln über Offenbarung, Glaube und Heilige Schrift be- 
handelt. Zunächst wird weiter über die Theologie als 
Wissenschaft gehandelt und zu diesem Behuf in der Aus- 
einandersetzung mit Rickert und Tillich ein System der 
Wissenschaften entworfen, auf das hier nicht eingegangen 
werden kann. Für die Stellung der Theologie in ihm ergibt 
sich, dass sie als Wissenschaft von der christlichen Religion 
mit ihrem Anspruche auf absolute Wahrheitsgeltung eine 
zu den Geisteswissenschaften gehörige Einzelwissenschaft 
und zugleich Weltanschauungslehre ist, aber im Unter- 
schiede von der Philosophie theonome, (Dies das Wahre 
an ihrer, von Barth erneuerten scholastischen Auffassung 
als Wissenschaft von Gott.) 

Speziell wird dann weiter das Verhältnis der Theologie 
zur Psychologie und zur Ethik ins Auge gefasst. Im An- 
schluss an eine Übersicht über die Entwicklung der neu- 
eren Psychologie (Dilthey, Spranger u.a.) wird die Stellung 
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der Theologie zu dem „Haupt- und Zielproblem der Psy- 
chologie‘, dem des Ich oder besser der Persönlichkeit er- 
örtert. Und das führt gleich hinüber zur Ethik. Denn auf 
die Person, ihre Grundgesinnung und Grundeinstellung 
richtet sich in erster Linie die sittliche Wertbeurteilung in 
ihrer Absolutheit. Und zwar ist es nach Luther der Glaube 
im Sinne der vertrauensvollen Hingabe an die Offenbarung 
des göttlichen Liebeswillens in Christus, was den Men- 
schen gut macht. Ganz entsprechend ist die Sünde in der 
Abwendung von Gott, als unserer. ursprünglichen Tat, zu 
sehen, eine Einsicht, die mit Kierkegaard Barth wieder ein- 
geschärft, aber mit einer naturhaften Betrachtung der 
Sünde (als mit der kreatürlichen Existenzweise des Men- 
schen gegeben) vermengt hat. 

In den dann folgenden Ausführungen über die Kirche 
wird auf die den neutestamentlichen Schriften gemeinsame 
Auffassung von ihrem .Wesen zurückgegangen, die durch 
zwei Gedankenreihen bestimmt ist: die übergeordnete so- 
teriologisch-eschatologische {Leib Christi) und die so- 
ziologische (Ordnung und Ämter, der „Erbauung” dienend). 
Diese Ansicht hat sich auch der Protestantismus zu eigen 
gemacht, entsprechend seiner Schätzung der fides qua cre- 
ditur, während der Katholizismus, der die fides quae cre- 
ditur in den Vordergrund stellt und jene zum Fürwahr- 
halten herabsetzt, auch die institutionelle Kirche über- 
betont. 

In dem Abschnitt über die Offenbarung wird, ent- 
sprechend der Forderung eines allgemeinen Religions- 
begriffs die Unterscheidung zwischen allgemeiner und be- 
sonderer für notwendig erklärt, hingegen die scholastisch- 
orthodoxe zwischen übernatürlicher und natürlicher als in- 
tellektualistisch abgewiesen. Bei der Offenbarung handelt 
sich’s nicht, wenigstens nicht in erster Linie, um eine 
Lehre, sondern um ein neues Leben, begründet in einem 
göttlichen Tun. Ein solches findet das Christentum in der 
Erscheinung, dem Leben, Sterben und Auferstehen Christi, 
aber nicht als rein vergangenen Geschehnissen. Vielmehr 
werden sie zur Offenbarung erst im Glauben, der also 
ebenso wie die ihn weckende Verkündigung des Evange- 
liums ein Moment von jener ist. 

So gehören Glaube und Offenbarung zusammen, wie 
Glaube und Gott. Ohne Objektbeziehung verliert der 
Glaube Gehalt und Sinn, und das Objekt ist nur für den 
Glauben vorhanden und fassbar. Als rechtfertigender 
schliesst er nicht nur die Gesetzesreligion, sondern auch 
alle Magie und Mystik aus. In Gottes entgegenkommender, 
sündenvergebender Gnade begründet, ist er zugleich per- 
sönliche Entscheidung, immer wieder zu vollziehende Ent- 
scheidung. Er ist zuversichtliches Vertrauen und: Gehor- 
sam in einem; letzterer darf nur nicht als Fürwahrhalten 
auf Autorität hin aufgefasst, sondern muss mit der Glau- 
benserfahrung aufs engste zusammengefasst werden. Diese 
Erfahrung in Gericht und Gnade durchbricht alle bloss see- 
lisch-empirische Erfahrung, in dem Personkern des mensch- 
lichen Lebens verwurzelt. 

Die heilige Schrift endlich vergegenwärtigt dem Glau- 
ben die Heilsgeschichte, die in ihr geschehene Offenbarung. 
So ist sie die entscheidende und unbedingte Autorität in 
Glaubenssachen, aber nicht im Sinne der Inspirations- 
theorie, als papierner Papst, wobei die persönliche Glau- 
benserfahrung und Glaubensüberzeugung nicht zu ihrem 
Recht kommt. Nur durch sie ist der Sinngehalt der Hei- 
ligen Schrift, der einzigen Quelle der Glaubenslehre, 
sachgemäss zu erfassen. Ist diese doch nicht nur ge- 
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schichtliche Urkunde der Offenbarung, sondern zugleich 
Glaubenszeugnis. 

Dies in Kürze die von W. vertretene Position. Sie 
wird hier in der Auseinandersetzung mit neueren theolo- 
gischen und philosophischen Strömungen, vor allem mit 
der dialektischen Theologie, herausgearbeitet. Die Kritik 
an ihr zieht sich durch das ganze Buch. Im Einzelnen 
kann darauf nicht eingegangen werden. Sie scheint mir 
ebenso berechtigt zu sein wie die von W. ausgegebene 
Losung, die Linie von Luther über Schleiermacher weiter- 
zuverfolgen, beachtenswert. Es ist ein Mangel der dia- 
lektischen Theologie, dass sie mit letzterem nichts an- 
zufangen weiss. Schulze- Königsberg. 
Geschichte der Philosophie in Einzeldarstellungen. Her- 
ausgegeben von Gustav Kafta-Dresden. 38. Bd. Ver- 
lag Ernst Reinhard-München. 

IV.—VL Abteilung: Die Philosophie der neuern Zeit. 
Die Philosophie der Renaissance. Privat-Dozent Dr. 
August Riekel, Braunschweig. 193 S., brosch. 4 Rm., 
geb. 5.50 Rm. 

17. Descartes und die Fortbildung der kartesianischen 
Schule. Prof.Dr.Freih. Cay v. Brockdorff, Kiel. 227 S., 
brosch. 3.50 Rm., geb. 5 Rm. 

Spinoza. Prof. Dr. Bernhard Alexander, Budapest. 
179 S., brosch. 3 Rm., geb. 4,50 Rm. 

Leibniz. Privat-Dozent Dr. Gerhard Stammler, Halle 
a. S. 183 S., brosch. 4.50 Rm., geb. 6.50 Rm. 

Bacon und die Naturphilosophie. Prof. Dr. Walter Frost, 
Riga. 504 S., brosch. 10 Rm., geb. 12 Rm. 

Hobbes und die Staatsphilosophie. Prof. Dr. Richard 
Hönigswald, München. 207 S., brosch. 3 Rm., geb. 
4,50 Rm. 

23. Locke, Berkeley, Hume. Prof. Dr. Robert Reinin- 
ger, Wien. 213 S., brosch. 3.50 Rm., geb. 5 Rm. 

Die englische Aufklärungsphilosophie. Prof. Dr. Frei- 
herr Cay von Brockdorff, Kiel. 180 S., brosch. 3,50 
Rm., geb. 5 Rm. 

Die französische Aufklärungsphilosophie, Prof. Dr. O. 
Ewald, Wien. 168 S., brosch. 3 Rm., geb. 4.50 Rm. 
Die deutsche Aufklärungsphilosophie, Prof. Dr. Freih. 
Cay von Brockdorff, Kiel. 180 S., brosch. 3.50 Rm., 
geb. 5 Rm. 

Gesamtpreis geheftet 36.50 Rm., gebunden 51 Rm. 

Da die dritte Abteilung unserer grossangelegten Ge- 
schichte der Philosophie noch nicht fertig vorliegt, lasse ich 
der Anzeige der ersten und zweiten Abteilung hiermit eine 
Anzeige der vierten, fünften und sechsten Abteilung folgen. 
Wenn ich aus den zehn in dieser Abteilung vereinigten 
Bänden als Beispiel der wirklich gediegenen Leistungen 
den letzten Band nenne, so tue ich es nicht nur deshalb, 
weil sein Autor zugleich noch zwei andere Bände (den 
über Descartes und den über die englische Aufklärungs- 
philosophie) geliefert hat, sondern vor allem deshalb, weil 
in einem theologischen Literaturblatt gerade die Darstel- 
lung der „deutschen Aufklärungsphilosophie” besonderem 
Interesse begegnen dürfte. Mit meisterhafter Klarheit ar- 
beitet der Verfasser den Doppelcharakter der Aufklärung, 
wie er ihn schaut, heraus. Friedrich der Grosse und 
Christian Wolff bezeichnen in ihrer Eigenart einen Gegen- 
Satz, der für die Entwicklung der ganzen deutschen Auf- 
klärung bezeichnend ist: Die deutsche Aufklärung strebt 
einerseits nach dem allmählich und sicher sich ausbreiten- 
den Lichte der Verstandesklarheit und sie ist andererseits 
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erfüllt von dem Feuer des genialen Denkens und begeistert 
für den Kultus des Genies. Aber dann ist es auch der 
Gegensatz des Rationalistischen und des Romantischen, 
der die Aufklärung kennzeichnet. Wenn man unserer 
Gesamtdarstellung der Philosophie vielfach nachgerühmt 
hat, dass ihre Einzeldarstellungen wirklich nicht nur Re- 
ferate, sondern geistige Konzeptionen, die ihrem Gegen- 
stande kongenial sind, seien, so trifft das für unseren Band 
bestimmt zu. Wem es in der jetzigen allgemeinen Notlage 
nicht möglich ist, sich das Werk als Ganzes anzuschaffen, 
der sollte sich doch bemühen, dass es in die Bibliotheken 
kommt, zu denen er Beziehung hat. Der betreffende Leser- 
kreis wird ihm sicher Dank wissen. 


Robert Jelke- Heidelberg. 
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